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Rutschmadame

Männer
in Socken
Hopp Schwiiz Kanada… – sang
man früher, Ihr Z-Generatiön-
ler! Shaqiriiiii! Der Kommenta-
tor schreit: hingucken! Fehl-
alarm. Sie rennen und rennen,
das Goal bleibt aus. Wie viele
Kilometer rennen sie eigent-
lich, die armen Siechen in
ihrem synthetischen Dress?
Beim Hockey haben sie’s gut
mit den Kufen. Nicht abschwei-
fen, da geht was, die Kumpelin-
nen und Kumpels schauen
gebannt in die Glotze, die viel
zu klein ist für so viele Augen.
Rot-weisse Flaggen überall.
Der Kommentator behauptet,
alles sei nur passiert, weil sich
das Spiel «verändert hat». 0:0.
So schlimm kanns nicht sein.
Die Flanke! Es war eine, sagt er.
Flanken sind nie gut, oder?

Flankengott schiesst mir in den
Kopf. Als Wort. Ein Gesicht
fehlt. War es David Beckham?
Und warum sieht seither kein
Engländer mehr gut aus? Wir
haben wenigstens Sommer,
also Yann mit zwei n und einem
Y. Es wird ernst. Der Aufbau sei
«asymmetrisch». Das kann
nichts Gutes bedeuten. Zumal
der Gegner aus dem Königreich
mit dem «langen Bein» alles
versaut. Freuler, Embolo,
macht doch was! Oder du,
Akanji, bist schliesslich Meister
mit Manchester City. Gehört
zum Allgemeinwissen. Yeahs,
Uhhhs, Männergeräusche
eben. Und Frauenlaute, selbst-
verständlich.

Das Spiel läuft «defensiv
falsch». Er schreit, der Kom-
mentator! Einen Namen, den
wir nicht kennen. Warum
eigentlich sollten wir Qatar
«visiten», wie es uns die Wer-
bung ums Gras schmackhaft
machen will? Wer will schon
nach Qatar? Booking wirbt
auch fleissig, das Werbegeld
wälzen sie dann auf uns ab,
wenn wir Qatar oder China
buchen. Die Chinesen sind die
Top-Werber. An der EM!
Europa ist verloren. Nicht nur
wegen politischer Eigengoals,
gell, Monsieur Macron.

Vor lauter Plaudern fehlt der
Platz für die Frisuren und
Tattoos. Ihr seht es selbst.
Unten rasiert, oben Haar,
Undercut. Auf der Haut: Ge-
kritzel wie früher im Franzi-
Buch. Alle gleich. Männer in
Socken. Nicht nur Europa ist
verloren, auch der Mann mit
Stil hat ausgedient. Shaqiriiiii!
Unser Maradona! Mist, Pfos-
ten. Das grösste Rätsel der
Menschheit: Links und rechts
freie Bahn – und der «schuttet»
den Ball auf den Pfahl. Dann:
Goooal! Flankengott! Von
wegen Beckham! Und jetzt,
lasst den Sommer kommen.
Den echten. Den mit Y und n
sparen wir fürs Halbfinale auf.

Martina Rutschmann

Beachparty im Messe-Rundhof
Im Sommer Sand und Liegestühle, im Winter Glühwein und ein Weihnachtsmarkt. Das «Bambusnest» ist jetzt offen.

Zara Zatti

Der Wow-Effekt ist gegeben.
Wer ab jetzt vom betonlastigen
Messeplatz her die Halle 2 mit
ihrer kühlen Glasfassade betritt,
diese dann durchschreitet, der
sieht plötzlich eine mediterrane
Strandkulisse vor sich auftau-
chen. Sand, Liegestühle, Palmen
und Olivenbäume prägen das
Bild des am Freitagabend eröff-
neten «Bambusnest».

Als die bz knapp sechs Stun-
den vor Eröffnung vorbei-
kommt, um sich einen Eindruck
über das neue Gastrokonzept
in Basel zu verschaffen, sind die
letzten Arbeiten noch im Gange.
Kisten stehen herum, Holzver-
kleidungen für die Elektronik
werden gerade angefertigt. Kei-
ne unschönen Kabel sollen die
Idylle stören.

Doch bereits jetzt kann man
sich vorstellen, dass hier bald
lauschige Sommerabende zele-
briert werden. Im Hintergrund
läuft Loungemusik, und tatsäch-
lich fühlt man sich kurzerhand
in die Ferien versetzt, kann die
Hektik der Stadt für einen Mo-
ment hinter sich lassen. Neben
zwei Bars gibt es auch einen
Street-Food-Market.

WährendneunMonaten
imJahroffen
Hinter dem Projekt steht ein
Trio, das sich mit Outdoor-
Gastro bereits bestens aus-
kennt: Die Sandoase-Gründer
Urs Poživil und Fabian Oser so-
wie Dani Siegrist, welcher die
Geschäftsführung des «Bam-
busnests» übernehmen wird.
Vor über zehn Jahren wurde
die Sandoase beim Dreiländer-
eck eröffnet und hat sich als
Erfolgskonzept entpuppt.

Dass nun auch die Rund-
hofhalle mit Sand gefüllt ist,
geht auf das Konzept «Messe-
Quartier Basel» der MCH
Group zurück. Diese hat es sich

zum Ziel gesetzt, die Halle und
das Quartier allgemein ganz-
jährig zu beleben. So war es
denn auch die MCH Group,
die bei den Sandoase-Betrei-
bern anfragte, ob sie sich eine
Bespielung des Rundhofs vor-
stellen könnten. «Wir waren
sofort Feuer und Flamme»,
sagt Poživil.

Es sei relativ schnell klar ge-
worden, dass sie je nach Jahres-
zeit ein unterschiedliches An-
gebot bieten wollen. Von Juli
bis September steht alles unter
dem Motto Beachvibes, von
Oktober bis März wandelt sich
der Rundhof dann zu einem
Weihnachtsmarkt. Während
der Art Basel wird das «Bam-

busnest» jeweils pausieren.
120 Tonnen Sand und 750
Pflanzen haben innerhalb von
zwölf Tagen den Weg in den
Rundhof gefunden. Früher los-
legen war nicht möglich, wegen
der Art Basel. Diese endete
zwar bereits am 16. Juni, die
Rückbauarbeiten der Kunst-
messe nahmen aber auch noch
Zeit in Anspruch.

JungeMenschen indie
Messehalle locken
Dass der Innenhof mit einem
Gastrokonzept belebt werden
soll, hat auch damit zu tun, dass
heute weniger Messen statt-
finden als früher. Während sol-
cher kehrte automatisch Leben

in den Rundhof ein. Auch
Poživil lernte diesen erstmals
durch die Muba kennen, als er
diese als Kind besuchte. «Heu-
te haben junge Menschen kei-
nen Bezug mehr zur Messe.
Viele kennen den Rundhof
gar nicht mehr.» Das soll sich
mit dem «Bambusnest» wieder
ändern.

Der Bambus ist im Ver-
gleich zu anderen Pflanzen im
Innenhof weniger dominant.
Wieso genau dieser Name?
«Die runde Form des Ortes hat
die Assoziation zu einem Nest
nahegelegt. Es war dann Fa-
bian Oser, der plötzlich mit
dem Namen ankam. Und wir
fanden: das passt.»

Viel Sand in der Rundhofhalle: Von Juli bis September steht alles unter demMotto Beachvibes. Bild: Juri Junkov

«Wirwaren
sofortFeuer
undFlamme.»

UrsPoživil
Sandoase-Mitgründer

Wenn das Pädagogik-Studium plötzlich länger dauert
Studierende der FHNW bemängeln die Zustände an der Pädagogischen Hochschule und fühlen sich ignoriert.

Anna-Lena Lauber und
Tobias Brunner

Seit Jahren steht die Pädagogi-
sche Hochschule der Fachhoch-
schule Nordwestschweiz
(FHNW) in Muttenz in der Kri-
tik. Nun melden sich Studieren-
de der Bildungseinrichtung er-
neut zu Wort und berichten von
«katastrophalen Zuständen».
Dies bezieht sich auf die inhalt-
liche Gestaltung von Modulen,
die fehlende Qualifikation von
Dozierenden, kurzfristige Ände-
rungen der Studienbedingun-
gen während der Studienzeit
und ein suboptimales Bele-
gungssystem.

Das sind nur einige der
Punkte, die laut den Hochschü-
lerinnen und Hochschülern zu
den prekären Zuständen an der
PH führen. In einem am Freitag
veröffentlichten offenen Brief
an Politikerinnen und Politiker
beider Basel machen 105 Stu-

dierende ihrem Ärger Luft – und
fordern eine unabhängige
Untersuchung durch den Kan-
ton Baselland.

Aktueller Anlass für die Un-
ruhen sei ein frühzeitiges
Schliessen des Einschreibepor-
tals für Kurse. Die Belegungs-
phase, welche bis Mittwoch,
3. Juli, 17 Uhr hätte geöffnet sein
müssen, sei wegen technischer
Probleme seitens der PH bereits
etwa eine halbe Stunde früher
nicht mehr benutzbar gewesen.
Aufgrund der Konzipierung des
Einschreibeportals sei jedoch
besonders die letzte Viertelstun-
de ein wichtiges Zeitfenster für
die Belegung von Kursen.

Kursbelegunghatein
entscheidendesProblem
Denn die Belegungen können
über das gesamte Zeitfenster
hinweg angepasst werden. Ob
man sich erfolgreich für einen
Kurs einschreibt, entscheidet

sich daher erst am Ende. Wich-
tigstes Kriterium dafür ist nicht
etwa der Zeitpunkt der Ein-
schreibung, wie es an anderen
Hochschulen und Universitäten
der Fall ist, sondern sogenannte
«Gewichtspunkte». Durch de-
ren Vergabe können die Studie-
renden festlegen, welche Kurse
für sie am wichtigsten sind, und
somit ihre Chancen auf einen
Platz erhöhen. Erst danach wür-
den weitere Kriterien in die Ran-
gierung einfliessen.

Die Studierenden können
20 Gewichtspunkte auf die ge-
wünschten Kurse verteilen. Laut
dem offenen Brief brauche es
zum Teil ganze 10 Gewichts-
punkte, um in einen Kurs zu
kommen. Kurz bevor sich das
Zeitfenster schliesst, würden
Studierende ihre Punkte noch
einmal umverteilen, um das
bestmögliche Resultat zu errei-
chen. Viele hätten sich daher die
letzte halbe Stunde schon lange

im Voraus freigehalten. Dieser
Einschreibeprozess dürfte einen
ähnlichen Ansturm ausgelöst
haben, wie wenn es nach dem
Zeitpunkt der Anmeldung gin-
ge.

Die Studierenden bemän-
geln, dass die Zahl der angebo-
tenen Kurse nicht auf die Menge
an Hochschülerinnen und
-schüler der PH ausgelegt sei.
Auf bz-Anfrage nennt ein Ver-
treter der Studierenden entspre-
chend «genügend Kurse für die
Menge an aktiven Studieren-
den» als wichtigsten Verbesse-
rungspunkt. Auch soll beim An-
gebot besser auf die Nachfrage
eingegangen werden.

DieKommunikationmit
derFHNWist schwierig
Im Brief heisst es, dass jegliche
Problemmeldungen vonseiten
der PH abgewiesen und die Ver-
antwortung auf Studierende ge-
schoben würde. In der Vergan-

genheit hätte sich für Einzelne
die Studienzeit ohne eigenes
Verschulden um ein bis zwei
Jahre verlängert. Im aktuellen
Fall wird bemängelt, dass die
Studierenden mit Standard-
mails abgespeist worden seien.

In der «Basler Zeitung» hat-
te die FHNW am Freitag ihr Ein-
schreibesystem verteidigt, je-
doch eingeräumt, dass es auf-
grund der hohen Aktivität ver-
sagt habe, und betroffene
Studierende auf ein Nachbele-
gungsfenster im September ver-
wiesen.

Im Brief haben die Studie-
renden geschrieben, dass sie
sich von der Hochschule «ver-
nachlässigt, ignoriert und totge-
schwiegen» fühlen. Das hat be-
reits Wirkung gezeigt, denn die
FHNW habe ihnen als Reaktion
ein Gesprächsangebot gemacht,
das sie angenommen hätten, so
einer der Verfasser gegenüber
der bz.


